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Bildliche Darstellungen aus der
alten abtischen Landschaft
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Die alte dbtische Landschaft von St.Gal-
len, das Territorium Abbatiae Sancti
Galli, auch Hochfiirstlich St.Gallische
Landschaft und kurz Fiirstenland ge-
nannt, gehdrt teils zum Thurgebiet, teils
zur Bodenseelandschaft.

Das Thurgebiet, zu dem auch die FluB-
laufe von Glatt und Sitter gehoren, ist
eine Molasselandschaft mit einer im
Jungtértidr abgelagerten Moles oder
Masse kalkreicher Konglomerate, wie
Sandstein und Nagelfluh. Gelegentlich
findet man darin Fossilien. Auch sieht
man Morédnen, d. h. von Gletschern ab-
gelagerten Gesteinsschutt, wie auf dem
Breitfeld. Charakteristisch sind die tief
eingeschnittenen FluBtédler, welche der
Landschaft eine starke Gliederung ver-
leihen. Die Talung St.Gallen—Wil ver-

lauft als echte Erosionsform zu den
verschiedenen siidwestlich-norddstlich
streichenden Molasseziigen. Von Osten
her fallt die Molassezone gegen Flawil
in Gesteinsbanken allmahlich ab, wah-
rend westlich Flawil eine flachere La-
gerung der Molasse charakteristisch ist.
Die Sicht wird von Osten nach Westen
stufenweise immer weiter, nicht ohne
Effekt, wenn man z.B. nach Nieder-
uzwil hinabkommt. Die Reste einer ehe-
maligen Tafel erscheinen in Form von
kleinen Hiigeln, Tafelbergen und be-
waldeten Hochflachen. Am Tannenberg
ragt ein erloschener Vulkan empor.
Diese Landschaft, die viele als niich-
tern bezeichnen, entbehrt sie ja der
Reize des Hochgebirges, einer Strom-
landschaft oder auch der romantischen

Franz Perret

«Die gefiirstete Abtey St.Gallen...»
Teilkolorierte Landkarte in Kupfer aus
Reilly: «Schauplatz der fiinf Theile der
Weltr, Wien 1790, 31 x 5 cm. Die Karte
zeigt das Wileramt getrennt und einge-
rahmt. Dariiber in der groffen Karte
selbst sieht man bis zum Lauf der Sitter
das Oberbergeramt. Rechts, gegen den
See hinunter erblickt man das Rorscha-
cheramt. Zwischen beiden liegt das
Landhofmeisteramt um St.Gallen, das
nicht angeschrieben ist; darin in einem
Ring die Gerechtigkeit der Stadt St.Gal-
len.

voralpinen Seen, besitzt aber doch ihre
eigene diskretere Anmut. Die waldigen
Hiigelkuppen erinnern vereinzelt an
jene der Toscana, z.B. am Gilibsensee
oder um Wittenbach, doch die schwar-
zen Tannenwilder gemahnen in méch-
tigerem Ausmal vielmehr an den von
den alten ROmern beschriebenen her-
zynischen Wald, der sich von Helvetien
tber Germanien bis in das Land der
Skythen, d.h. bis nach Rulland aus-
dehnt. Die Wailder des Fiirstenlandes
werden von schattigen Tobeln durch-
furcht, in denen schdumende Béache
rauschen. Zwischen den Waldpartien
liegen weite Felder und saftige Matten,
besdt mit zahlreichen Bdumen. Der
Horizont ist durch die Hiigelziige bis-
weilen eng begrenzt, wie zwischen Ro-
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senberg und Freudenberg; weitet sich
aber oft tiberraschend und befreiend,
wie z. B. wenn man aus dem Steinach-
tal von St.Gallen auf die Ho6hen von
Bernegg oder St.Peter und Paul hin-
aufsteigt.

Ganz anders zeigt sich die Bodensee-
landschaft. Von den Hiigeln 6ffnet sich
die Sicht tiber das obstreiche Vorland,
das in eine Ebene auslauft, weit tber
den See bis hiniiber an die jenseitigen
Gestade, hinter denen sich gerne schon
nordisch anmutende Nebelschichten
ausdehnen. Dieser See erinnert nicht an
das Mittelldandische Meer, wie der Gen-
fersee. Die antike Bezeichnung Lacus
Venetus kommt nicht vom veneziani-
schen Meerblau, sondern vom anwoh-
nenden Stamme der Vennoneter im

Rheintal, wo am Tropaeum Alpinum in
La Turbie genannt werden. Der Boden-
see zeigt sich meist stahlhart, und zwar
wie ein geschliffenes Schwert, wenn
die Sonne durch die schweren Wolken
hindurchblitzt. Diesen St.Galler Him-
mel sieht man charakteristisch auch an
den wieder freigelegten Deckengemaél-
den im Dom. Reist man von Lindau
nach Friedrichshafen, so beobachtet man
tiiber den Hohen von St.Gallen nicht
selten, auch bei sonst heiterem Himmel,
Wolkentiirme wie einst tiber dem Berg
Sinai, als der Herr aus dem Donner die
Zehn Gebote erliel. Machtig ist jeweils
der Ausblick auf das kommende, sich
entladende und grollend abziehende
Gewitter oder auf daswirbelnde Schnee-
gestdber. Ist der Himmel gelegentlich

«Gossau um 1830». Stich von Johann
Baptist Isenring, von Liitisburg (1796—
1860).

heiter, so genieft man von den Bergen
uber Rorschach, die sich bis auf tau-
send Meter erheben, eine grandiose
Aussicht in drei Lidnder und Staaten
hinein. Im Osten erscheinen die Aus-
laufer der Vorarlberger Alpen. Das Ge-
falle stiirzt von diesen Anhohen bis
auf die 396 Meter der Seefliche herab,
wéhrend das Niveau von St.Georgen
bis Wil nur von 763 bis 571 Meter iiber
dem Meer absinkt. Die herabflieRenden
Gewadsser Aach, Steinach und Goldach
formen Delten und Aufschiittungen des
Sees, welche die Griindung von Ort-
schaften begiinstigten.

Die Seelandschaft erscheint jedenfalls
schon zur Romerzeit mitten im Verkehr.
In Arbon, Arbor Felix, miindete die
von Italien kommende linksrheinische
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Stralle in jene, die von Augusta Vindeli-
corum, Brigantia und Ad Rhenum/
Rheineck hieher und weiter iber Ad
Fines/Pfyn nach Helvetien fithrte. Auch
ein Seehafen brachte Betrieb. Die Ro6-
mer bauten hier darum ein gréBeres
Castell. Nach der Notitia dignitatum
aus der Zeit um 390 befand sich hier
der «Tribunus cohortis Herculae Pan-
noniorum Arbore» und in Ad Rhenum/
Rheineck ein «Praefectus numeri barca-
riorum Confluentibus...», also «der
Vorsteher einer Anzahl von Schiffen».
«Confluens» bedeutet immer den Ein-
und nie den Ausflull eines Stromes.
Das Hinterland im Oberlauf der Gold-
ach und Steinach oder Petrosa war aber
noch Urwald. Ammianus Marcellinus
schreibt in seinen um 390 verfalten
«Libri qui supersunt», dort, wo er vom
Feldzug des Kaisers Constantius gegen
die nordlich des untern Bodensees la-
gernden lentiensischen Alemannen vom
Rhein und Bodensee spricht, was folgt:
«Der Rhein ergielt sich in einen run-
den, groBen See, den die rédtischen An-
wohner Brigantia nennen. Er ist 460
Stadien lang und fast ebenso breit. Die
Gegend erscheint unzugénglich durch
den Schauer der von Morast starrenden
Wilder (horrore silvarum squalentium
inaccessum) — auler wo der alte, krie-
gerische und besonnene Hochsinn der
Romer einen breiten Heerweg gebahnt
hat — sowie durch die mannigfachen
Hindernisse, welche die Barbaren selbst
sowie der Boden und die unbarmher-
zige Rauheit des Himmels (caeli incle-
mentia) entgegenstellen. Wirbelnd er-
gielt sich der FluB mit schdumenden
Wogen durch einen Sumpf in den See,
und wandert, wie durch die Richt-
schnur abgemessen, gerade mitten durch

das stehende Gewdsser hindurch . . .»
Es ist zu bemerken, da der See vom
Rheintal her gesehen wirklich rund er-
scheint. Die Bemerkung tiber die mo-
rastigen Wailder bezieht sich selbst-
verstdndlich nicht auf die Bdume, son-
dern auf die verregneten Waldpfade.
Nach den statistischen Beobachtungen
weist der Landstrich zwischen St.Gallen
und Schaffhausen pro Jahr ein Maxi-
mum von Regen- oder sonst triiben Ta-
gen auf. St.Gallen hat durchschnittlich
160 Regentage und 155 sonst triibe Tage
im Jahr, gegentiber 116 und 112 in
Chur. Auch das Jahresmittel der Be-
wolkung ist eines der hochsten. Es liegt
in der voralpinen Regenzone, die sich
vom Berner Oberland iiber die Zentral-
schweiz zum Alpstein erstreckt. Ein Ma-
ximum von 200 cm Regen erreicht nur
das Quellgebiet der Aare und der Alp-
stein. Die feuchte Luft steigt gegen die-

«St.Gallen-Ostr. Olgemdlde von Willy
Thaler, St.Gallen. Das Bild zeigt den
noch nicht modern iiberbauten Fuch-
senacker in Neudorf/ St.Gallen, eine
Winterlandschaft mit kahlen Bdumen,
von denen keiner genau dem andern
gleicht, die alle individuell behandelt
sind. Nebst dem Zaun im Vordergrund
verleihen sie dem Gangzen Tiefenwir-
kung. Hinter den Bdumen bduerliche
Bauten, alles noch so, wie es hitte zur
Klosterzeit sein konnen. Auf den schnee-
igen Hiigelkuppen im Hintergrund kon-
trastieren die dunkeln Partien des Ha-
genbuch- und Achselwaldes. Dariiber
der heitere nichtliche Himmel mit dem
Vollmond, der zauberhafte Lichteffekte
itber die Landschaft giefst.




sen hin in kiithlere Héhen empor, und
zwar um St.Gallen bereits auf 700 Me-
ter tiber Meer. Nun aber vermag nach
einem Gesetz der Physik die kiltere
Luft weniger Feuchtigkeit zu tragen als
die warmere. Es regnet dann also bei
uns!

Ahnlich wie nach Ammianus Marcelli-
nus sah es auch noch zur Zeit des hei-
ligen Gallus in unserem Lande aus.
Arbon wird in der Vita Sancti Galli
immer noch als romanisches Stadtchen
erwahnt (Isti Romani ingeniosi sunt). Es
lebten Christen in seinen Mauern. Ein
Tribun waltete {iber den Pagus Arbo-
nensis, iiber das Arboner Land. Bischof
Johannes von Konstanz erwihnt noch
627 das Arbonense castrum oder Ca-
strum Arbona. An diesem befestigten
Platz, wo sich Militdr herumtrieb, und
wo Land- und Seewege Leben herein-
brachten, fand Gallus keine geeignete
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Stédtte flir das von ihm angestrebte Le-
ben eines Eremiten. Er hatte noch das
urspriingliche strenge Ideal der ersten
agyptischen Mdnche vor Augen, welche
die Wiiste oder sonst eine Eintde auf-
suchten, um sich in die Kontemplation
Gottes zu versenken. Die Kleriker von
Arbon versicherten dem Heiligen, daf
er im Steinachtal im Arbonforst (ad
fluviolum nominatum Petrosa ... in fo-
resto Arbonensi) die gewiinschte Ein-
siedelei fande. Doch der Diakon Hilti-
bodus, ein Jédger, riet ihm ab, indem er
warnte, es hausten in diesem Forste
wilde Tiere, Baren und Woélfe, die sei-
nem Leben rasch ein Ende setzen konn-
ten. Aber der harte Irlander liel sich
nicht abschrecken. «Da es Morgen
ward», berichtet Walafrid Strabo in sei-
ner Vita Sancti Galli, «begaben sie sich
betend auf den Weg. Nach neun Stun-
den suchte der Levite zu erfahren, ob

«Plan und Aufrif§ des Closters Magden-
au im Toggenburg» Das Blatt ist unter-
schrieben «Henricus Vogel delineavit
1712» und befindet sich in der Zentral-
bibliothek Ziirich.

der Mann Gottes eine Starkung zu sich
nehmen mdchte? Von diesem aber er-
hielt er den Bescheid, dal er nichts
geniefen mochte, bevor ihm Christus
einen geeigneten Ort zum Wohnen ge-
zeigt hétte. Sie setzten darum ihre schon
miiden Glieder in Bewegung. Endlich
gelangten sie an ein FliiBlein, das Pe-
trosa hieR. Als sich da die Nachtruhe
fithlbar machte, erblickten sie eine von
Schmutz schuppige Tierherde (squami-
geri gregis turba, wohl Wildschweine).
Sie gelangten eben zur Stelle, wo das
FliiBchen vom Berge herabstromt und
den felsigen Ort ausholt. Sie warfen
das mitgebrachte Netz aus und fingen
viele Fischlein. Der Levite schlug mit
Kiesel Feuer und bereitete das Mahl.
Wéhrend der Mann Gottes sich an-
schickte, sein gewohntes Gebet zu ver-
richten, strauchelte er iber einen Dorn-
busch und verletzte den Fuf. Als der
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«Der Kirchhoof wund Marckt-Flecken
Rorschach». Blatt aus dem St.Gallischen
Grenzatlas von ca. 1728 im Stiftsarchiv
St.Gallen unter dem Titel «Alt St.Galli-
sche Landtschafft». Links oben Wicken,
dann im Geviert das Frauenkloster
St.Scholastica, rechts oben das Kloster
Maria-Berg, unten die Stadt wmit Pfarr-
kirche und Hafen.

Diakon ihn aufrichten wollte, horte er
ihn sagen: «Sine me haec est requies
mea in saeculum saeculi, hic habitabo,
quoniam elegi eam» — «Dies ist meine
Ruhestétte auf ewig, hier will ich woh-
nen, denn ich habe sie erkoren» (Psalm
131, 14). Und als er sich vom Gebet er-
hob, errichtete er aus einem Haselzweig
ein Kreuz...» Der Irlander fiihlte sich
hier, am Wasser, in dem er fischen
konnte, zu Hause. Auch das harte Kli-
ma entsprach seiner Natur, vor allem
aber seinem Asketenideal. Hier konnte
er sich abharten und abtéten. Es befand
sich hier zwischen den zwei Béichen
Petrosa (Steinach) und Aqua Nigra
(Irabach, aus nera) auch eine kleine
Ebene, die zum Bau eines Klosters ge-
eignet erschien. Hier baute Gallus eine
Hiitte, zdhmte mit Brot den Biren und
sammelte um sich zwolf Jinger. Rings
um die Hiitten war tiefer Wald, ein




wahrer Urwald. Nur vereinzelt traf
man Menschen.

Doch die Axtschldge verstummten im
Forst nicht mehr, das Kloster begann
ihn urbar zu machen, zu lichten. Die
Siedlungen mehrten sich madahlich. In
den sich weitenden Waldlichtungen
entstanden Hofe, villae, und Hofgrup-
pen, villaria, Weiler. Zahlreiche Orte
tragen auch heute noch den Namen
ihres ersten Besitzers. Als Abt Otmar
von 720 bis 759 das Kloster auf eine
breitere Basis stellte und die bereits
bertithmte Regel des heiligen Benedikt
von Norcia einfithrte, setzten alsbald
zahlreiche Schenkungen ein. Die neu-
bekehrten Heiden spendeten mit Neo-
phyteneifer Landereien, Giiter und
Rechte, die sie gegen einen Zins zu
Lehen zuriickbekamen. Davon zeugen
die zahlreichen Traditionsurkunden des
Stiftsarchivs. Man nannte diese Ge-
schéfte Precaria, weil die Bauern den
Abt darum baten. In jenen dunklen und
wirren Zeiten spielte der Erhaltungs-
und Sicherungstrieb eine grofe Rolle.
Leicht konnte ein Machtigerer einen
Hof iiberfallen, ausrauben und die Men-
schen ermorden. Durch Unterstellung
des Gutes unter den Abt kamen die
Leute in dessen Schutz. Der Abt aber
war der madachtigste Herr der Gegend
und der Freund des Ko6nigs. Das Klo-
ster sorgte auch fiir Gesittung und Kul-
tur. Zur Verwaltung der Hofe und Wei-
ler entstanden die klosterlichen Kell-
und Meierhéfe, wie in Muolen, Berg,
Rorschach oder auf Oberberg. Die bei-
den letzteren entwickelten sich spater
zu Verwaltungszentren. In Clata stand
am FluRiibergang eine Cella hospitum,
ein Gasthaus. Schon im frithen Mittel-
alter teilte das Kloster seinen gesamten

Grundbesitz in Capitula, in Verwal-
tungsbezirke ein, dem je ein Praeposi-
tus, ein Propst vorstand. Die Gegend
von Gossau bildete das Kapitel I, die
von Wil das Kapitel II, die von Ror-
schach das Kapitel III usf. Im Ganzen
gab es 36 Bezirke, die bis Basel und
uber die Donau hinaus reichten.

Unsere Gegend wird von einer Natur-
landschaft zu einer Verwaltungsland-
schaft. Im Jahr 818 erhielt das Kloster
die erste Immunitdtsurkunde. Damit
wurde es mitsamt seinen Besitzungen
von der graflichen Gewalt des Thurgau-
grafen eximiert und konnte sein eige-
nes grundherrliches Gericht bilden. Die
gerichtlichen Befugnisse lieR der Abt
durch Vogte ausiiben. Praktisch kim-
merten sich die Inhaber der landesherr-
lichen Gewalt im Thurgau nicht um die
st.gallischen Stiftslande und lieBen den
Abt, bzw. seinen Reichsvogt, unbehin-
dert schalten und walten. Am Anfang
amtete in jedem Gericht ein eigener
Klostervogt. Seit der Mitte des 10. Jahr-
hunderts erscheint fiir alle Gerichte ein
gemeinschaftlicher Vogt. 1180 zog Kai-
ser Friedrich I. die Vogtei an sich und
machte daraus eine Reichsvogtei. Die
Verwaltung erfolgte fortan durch Be-
lehnung von Ministerialen. Solche Mini-
sterialen waren die von Rorschach, die
Lowen von Zuckenried, die von Stein-
ach, die von Sulzberg, Rosenberg,
Ramschwag, Wartensee, Berg usf. Die
Gielen von Glattburg waren Erzkam-
merer. Sie besallen in der Burgau (Fla-
wil) ein Allodialgut. So entstanden die
Burgen der st.gallischen Landschaft, die
ihr wieder ein neues Geprége verliehen.
Eine Burg besafen auch die von Eppen-
berg/Bichwil zu Eppenberg und Krayen-
berg. Auf dem Wege von Wil nach

Bronschhofen stand das Schlof Wilberg.
Rorschach wurde zu einer Stadt und zu
einem Stapelplatz. Dem Stddtchen Wil
trutzte eine Zeitlang die Stadt Schwar-
zenbach. In der Seelandschaft gedieh
Wein, so in Steinach, Goldach, Ror-
schach und Untereggen . ..

Abt Ulrich VIII., Rosch (1463—1491)
brach mit der alten Auffassung, dal ein
geistliches Stift die Blutgerichtsbarkeit
nicht selber ausiiben diirfe und lief sich
1469 und 1487 seine neuen Anordnun-
gen durch kaiserliche Privilegien sicher-
stellen. Er veranlafte 1491 auch die eid-
genossischen Boten, ihm seine Rechte
zu gewdhren. Gerichtsstatten waren
fortan in Rorschach, St.Fiden, Gossau
und Wil. Mit dem Erwerb der hohen
Gerichtsbarkeit war der Ausbau der
Territorialgewalt in der Alten Land-
schaft beendigt; diese war zu einem
furstabtischen Untertanenland, zu ei-
nem monarchisch regierten Staatswesen
geworden. Unter Abt Ulrich VIII. wur-
de der Grund zu einer Organisation ge-
legt, die in ihren grofen Ziigen bis zum
Ende des 18. Jahrhunderts malgebend
geblieben ist. Diese rechtshistorischen
Andeutungen kénnten zu einem grofen
Werke ausgebaut werden.

Die Abtische Landschaft zerfiel vor 1798
in vier Amter, es sind dies von Osten
nach Westen: das Wileramt, das Amt
Oberberg, das Landhofmeisteramt um
St.Gallen, und das Amt Rorschach.

Das Wiler-Amt, auch Unteramt ge-
nannt, erstreckte sich links oder west-
lich der Thur bis in die Hiigelziige um
den Nollen. Es zdhlten dazu die Ge-
richte Wil, Zuzwil, Lenggenwil, Nieder-
Helfenschwil, Zuckenried, Niederbiiren,
Oberbiiren und Schneckenbund oder
Bronschhofen. Doch gehdrten im sog.
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Berggericht die heutigen thurgauischen
Orte Wuppenau, Heilig Kreuz und
Schonholzerswilen noch dazu, im We-
sten iiber Rickenbach hinaus noch das
Freigericht Thurlinden, Hiittenschwil
und die niederen Gerichte um Wengi.
Doch alles Gebiet, in dem die Hochge-
richtsbarkeit dem Thurgau gehorte, fiel
nachher an den Kanton Thurgau. Im
Hof zu Wil funktionierte ein Pater als
Statthalter und ein weltlicher Beamter,
der Reichs- oder spater Landvogt aus
den Schirmorten. Als Appellations-

gericht amtete der Pfalzrat von Wil.
Unsere Bilder machen auch einen Ab-
stecher ins angrenzende Untertoggen-
burg, namlich in die ehemalige Vogtei
Schwarzenbach mit Nieder- und Ober-
uzwil und Flawil. Die Strecke Wil—
Gossau bildet geographisch zwischen
den Molasseziigen um den Nollen einer-
seits und am Altenberg ob der Magden-
au anderseits, ein einheitliches Wirt-
schaftsbecken, in welchem sich eine
eigentliche GroRindustrie entwickelthat.
Das Oberberger Amt liegt zwischen Sorn

: MR e 275
Die Belagerung der Stadt Wil durch die
Ziircher im Jahre 1712 nach einem zeit-
gendssischen Gemdlde. Im Vordergrund
verhandelnde Herren, in der Mitte das
belagernde Heer und im Hintergrund
deutlich das alte Stddichen, in dem ein
Brand ausgebrochen ist. Rechts von der
Kirche das Hofareal, weiter rechts das
Kapuzinerkloster und etwas darunter
das Frauenkloster St.Katharina, das
nach der Reformation zuerst auf den
Nollen, dann 1601 (Datum der Grund-
steinlegung) hieher iibergesiedelt ist.



ohne Hauptwil, dem rechten oder Ost-
lichen Ufer der Thur, dem rechten oder
nordlichen Ufer der Glatt bis an den
Rosenberg, auf dem die gleichnamige
Ruine steht, um dann dem linken oder
westlichen Ufer der Sitter zu folgen
hinab bis Waldkirch. Gaiserwald und
Bernhardzell gehérten damals nicht
zum Oberbergeramt, heute Bezirk
Gossau, sondern zum Landhofmeister-
amt um St.Gallen. Zum Oberberger Amt
gehorte aber nebst Gossau, Oberdorf,
Andwil, Neu-Andwil, Niederwil und
Waldkirch auch Sitterdorf bei Bischofs-
zell mitMalefiz im Thurgau, heute ganz
im Thurgau. Das Oberberger oder
Gossauer Amt unterstand einem welt-
lichen Obervogt. Die Appellation ging
an den Pfalzrat in St.Gallen, der zu-
gleich die zweite Appellationsinstanz
aus dem Rorschacher Amt war. Das
Oberberger Amt wird vom Landhof-
meisteramt getrennt durch das Sitter-
tobel. Um die beiden Teile zusammen-
zuhalten, mullite man Briicken bauen;
darum heilit es hier Bruggen, Ad Pontes.
Von St.Gallen geht der natiirliche Hang
nordwarts nach dem See. Der Wille zur
Eidgenossenschaft kommt aber durch
diese kithnen Briicken zum Ausdruck.
Das Landhofmeisteramt um St.Gallen
liegt zwischen der Sitter im Westen,
dem Hohenzug der Eggen im Siidosten
und dem Oberlauf der Steinach und
Salmsach. Es wird von der Stadt Sankt
Gallen gleichsam in zwei Teile getrennt.
Der westliche Teil gehoért zum FluB-
gebiet der Thur, der Gstliche hingegen
zum Seegebiet. Die Wasserscheide geht
mitten durch die heutige politische Ge-
meinde St.Gallen; sie befindet sich an
der VonwilstralRe westlich der Kaserne.
Die Stadt St.Gallen reichte vor der

Stadtverschmelzung von 1918 genau bis
an diese Wassergrenze. Die Altstadt lag
also noch ganz im FluRgebiet der Stein-
ach. Die Gerechtigkeit der Stadt ging im
Norden bis Schoren, Schlofli und Wie-
nerberg, im Osten bis zur Oberen Lai-
mat, bis zum Beginn der Langgasse
(Post Langgasse) und bis an den Fried-
hof von St.Fiden, im Siiden endlich bis
zu den Weihern auf Dreilinden und bis
zur Hochwacht. Das Landhofmeisteramt
umfalte folgende Gerichte: 1. Das Hof-
gericht mit den Hauptmannschaften
Straubenzell, Wittenbach, Gaiserwald,
Bernhardzell, Lommenschwil, Berg und
Rotmonten. 2. Das Gericht Tablat mit
Tablat samt dem Klosterbezirk und
St.Georgen. 3. Das Gericht Muolen und
4. das Gericht Sommeri mit Malefiz im
Thurgau, heute ganz im Thurgau. Das
Landhofmeisteramt wurde verwaltet
vom Landhofmeister, hatte aber kein
eigenes Amtsgericht.

Das Rorschacheramt erstreckte sich
iiber den Unterlauf von Steinach und
Goldach, und am See von der Ach und
dem Eglisbach vor den Mauern Arbons
bis zum Bach, der &stlich Wartensee
und Wartegg herabflieft und Staad in
Unter- und Oberstaad teilte. Der Unter-
lauf dieses Baches ist heute eingedeckt.
Das Rorschacheramt umfafite folgende
Gerichte: 1. Rorschach samt Rorscha-
cherberg, St.Gallisch Grub, Eggersried,
Tiibach, Altenrhein (als Exklave von
Rorschach) und Geissau, dessen hohe
Gerichte zu Osterreich gehérten. 2. Gold-
ach mit Untereggen. 3. Steinach. 4.
Morschwil. An der Spitze des Rorscha-
cheramtes stand ein Pater als Statthal-
ter, dem ein weltlicher Obervogt zur
Seite gegeben war. Der Statthalter resi-
dierte im Kloster Mariaberg. Ein Amts-

oder Pfalzrat aus sieben Mitgliedern
entschied als oberste Gerichtsinstanz
des Bezirks mit Appellation an den
Pfalzrat in St.Gallen. Die vier Amter
der Alten Landschaft bilden heute im
GroRen und Ganzen die Bezirke Wil,
Gossau, St.Gallen und Rorschach.

Die Bilder, die wir reproduzieren, bil-
den einen Versuch, die Alte Abtische
Landschaft paysagistisch durch alte
Zeichnungen, Graphiken und Malereien
ndher zu bringen. Es wére aber reizvoll,
auch einmal eine literaturgeschichtliche
Darstellung auszuarbeiten, ankniipfend
an die alten lateinischen Schriftsteller,
aus denen oben mit Walafrid Strabo
und Ammianus Marcellinus zwei kleine
Muster geliefert wurden.
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FEin Diktat des Zuspruchs (und der Aufgaben)

2000 Mitarbeiter in 20 Filialen und 24 Agenturen in der Schweiz.
Schwesterfirmen in vielen Landern. Korrespondenten iiberall auf
der ganzen Welt. Das ist Publicitas.

Eine bedeutsame Organisation, ein GroBunternehmen der Werbe-
wirtschaft. In Amerika ist GroBe alles: duBleres Zeichen von Er-
folg, in unserem Land wirkt sie eher suspekt. Warum wurde unsere
Organisation so grof3?

Publicitas wuchs mit den Aufgaben: der Markt diktierte die Ent-
wicklung. Seit 1890, als die Firma als Aktiengesellschaft ins Han-
delsregister Basel eingetragen wurde. Ja, schon seit 1868, als die
Griinder Haasenstein und Vogler in Basel ihr Annoncenbiiro
eroffneten.

Seit damals schliefft Publicitas eine Marktliicke: sie fithrt Angebot
und Nachfrage im Inseratenwesen zusammen. Im letzten Jahr-
hundert begann sich die heutige Struktur unseres Pressewesens
abzuzeichnen und zu formen. Durch die Aufnahme geschiftlicher
Mitteilungen — Inserate — fand die Presse ihre finanzielle Grund-
lage. Doch eigentliche Aufgabe der Zeitungsverleger blieb der
Journalismus. In erster Linie hatten sie Nachrichten zu gestal-
ten, zu drucken und zu verteilen. Wer sollte den neu entstandenen
Inseratenteil betreuen?

Hier sprang die Publicitas ein. Das neue Unternehmen begann, in
der ganzen Schweiz ein dichtes Netz von Filialen, Agenturen und
Inseratannahmestellen aufzubauen. So erhielt jede Zeitung in je-
dem bedeutenden Ort ein Verkaufsbiiro. So fand aber auch jeder
Inserent fast {iberall eine Verkaufsstelle aller Zeitungen vor. Denn
Publicitas wollte beiden Teilen niitzlicher Partner sein: Zeitungen
und Inserenten. Im Verlaufe eines Jahrhunderts wuchs die Zahl
jener, die die neue Dienstleistung schitzten, sprunghaft — mit ihr
wuchs die Organisation, wuchs Publicitas.

Das ist heute. Doch die Zukunft wird noch mehr verlangen als die
Gegenwart. Grof3e Aufgaben harren der Losung: Rationalisierung,
Automation, Media-Selektions-Modelle, Computer-Einsatz und
vieles mehr. Es sind anspruchsvolle Aufgaben, zu deren Losung
nur eine starke Organisation fahig sein wird. Eine Organisation,
die man griinden miite, bestdnde sie nicht heute schon.

PUBLICITAS
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	Bildliche Darstellungen aus der alten äbtischen Landschaft

